




Sachſens
Ueberſchwemmung

im Jahr 1784.

Ein Denkmal
unſerer Zeiten.

Nebſt

einem Lied
der Berungluckten.

Zum Beſten der Armen.

*c Jice z
Keipzig

1278 4.4

9.





Dem Vaterland,

allen wohlthatigen Beforderern,

edeln Menſchenfreunden

und

achten Patrioten

gewidmet.





Len herrſchte der Winter mit ſchrecklicher

Macht.

Froſt und Sturme, ſeine furchtbaren Gefahrten

Verwandelten Seen und Fluſſe zu Felſen,

Ebne Gefilde zu Schneegeburgen.

Und dhaler zu Flachen.

A 3 Kaum
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Kaum daß die belaſteten Wipfel

Hundertjahriger Eichen hervor ragten

Aus dem blendenden Schnee.

Unwandelbar waren die Straßen, unſicher

der Tritt.

Dorfer und Stadte verriethen ſich nur

Durch immer hoch empor wallenden Dampf.

Umſonſt hullte der Reichere ſich

Jn das von kalteverjagenden Fellen

Verfertigte Gewand, zu trotzen der Kalte.

Selbſt das ſtarkere Feuer des nie verloſchenden

Camins

Konnte das in Adern ſtockende Blut,

Kaum flußig erhalten

Und



Und der Arme, von Nahrung und Kleidern

und Betten entbloßt,

Fand oft, wenn er von Noth gezwungen,

Nach Nahrung auswanderte, in Schnee ſein

Grab,
Oder kam mit erfrohrnen Gliedern

Zu den ſchmachtenden Seinigen zuruck

Und mehrte ihren nagenden Kummer

Auch der, deſſen Beruf es war,

Sich aus der beſchneyten Hutte zu wagen

Hatte gleiches Schickſal mit ihm.

Die von der Natur den Froſt zu ertragen

Erſchaffenen Thiere des Waldes

Brullten ob der grimmigen Kalt' und des

Hungers,
Suchten ſich vom harten Holze zu nahren

A4 Und



Und flohen, die Menſchenſcheuen, zu des

Landmanns

Rauchender Hüutte und ſchienen ihn

Gleichſam um Hulfe zu flehen.

Die majeſtatiſch aufgehende Sonne,

Die ſonſt nur Leben und Freude verbreitet,

Verkundigte der ſchon eiſernen Erde großere
Kalte

Und der Mond und die Sterne, die

Durch die gefrohrnen Dunſte glanzender her—

abſtralten,

Zeigten die unweichbare, ſteigende Strenge

Des Froſts.

Kaum daß die bey Menſchen verſammelten

Friedliebenden Thiere,

Durch
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Durch des Hauswirths vorſichtigſte Sorgfalt

Gerettet wurden vor der Erſtarrung.

Selbſt flußiges Waſſer wurde unter Han

den zu Eis

Und warmere Quellen,

Vaon der macht gern Kalte bezwungen,

Verſagten ihre wohlthatige Gaben.

Die ſonſt ſanftern gelindern Winde,

Von Suden und Weſten, ſchufen

Neuen athembenehmenden Froſt,

Gleich den nordlichern Gegenden

Wo ewiger unerbittlicher Winter herrſcht.

Az Die



Die durch den Umſchwung der Erde

Erzeugten langern Tage des ſteigenden Jahrs

Mehrten die Hofnung einiger Linderung

Hofnung erhebt auch bey den druckendſten Leiden

Der Sterblichen Herz

Aber die Kalte ſchien ſich
Mit der Erde verſchwiſtert zu haben,

Wuchs taglich von Grade zu Grad

Jmmer ſich haufender Schnee,

Begleitet von Donner und Blitz,

Der Natur majeſtatiſch furchtbare Scene,

Schreckten den Erdbewohner

So lag drey furchterliche Monathe die Erde

Jn trauriges Wintergewand gehullt

So
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So traurig, daß keiner ſie
Jn unſern Gegenden noch ſah.

Und ſchnell veranderte dieſe Scene ſich

Herabſtromender Regen,

Der erſte dieſes hineilenden Jahrs,

Und erwarmender Wind, zwangen

Den hartnackigen Winter zu weichen,

Der im Weichen noch,
Seines Daſeys ſchreckliche Merkmahle zurück

lies. ül—

Das Bild eines menſchenfeindlichen Kriegers,

Der von einem Machtigern uberwunden, flie—

hen muß,

Jnm Fliehen durch Brand und Mord,

Noch ſeiner Grauſamkeit Spuren zuruck laßt,

Jhm
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Jhm zur ewigen Schande und der Nachwelt,
Zu ſchreckenvoller Zuruckerinnerung

Die Schneegeburge ſchmolzen das Eis

zerplatzte

Von eindringenden Gewaſſer und reißenden

Sturmen beſiegt,

Unter ſchaudervollen Knallen

So kam der langſt von vielen gefurchtete Feind,

Jhm folgte Verherung und Untergang.

Umſonſt wagts der Dichter,

Die Scene zu ſchildern

Alle Furcht, Grauen und Mitleid erweckende

Bilder,

Sind hier zu ſchwach.

Aber
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Aber ihr Freunde der Menſchen,

Heftet feſt euren Blick auf euer

Damals leidendes Vaterland!

Nun thurmten Berge von Eis ſich hoch

empor

Die daher ſich walzende Fluth

Pralte ſchaumend daran ab,

Suchte neue Bete, und breitete ſich

Rings umher aus.

Felder und Auen wurden unuberſehbare

Seen.

Und der Dorfer hochſte Gebaude

Ragten nur mit den Spitzen hervor.

Ungeheure Stucke von Eis,

Gleich herabſturzend Alles vernichtenden Felſen,

Zer
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Zerſchmetterten durch wuthende Stoße

Was der Fluth noch widerſtand
Und bahnten ihr ungehinderten Weg

Wodurch ſie nun hinrauſchte und greulicher

tobte.

Ach! wie ſchlief da mancher. noch;

Sicher vor einem feindlichen Ueberfall

Auf ſeinem ruhigen Lager,

Bis das Raſen der Wogen und das Geheul

der Sturme
Jhn weckten und welch ein Anblick!

Vor, um und neben ſich, ſah er Graun und

Tod!

Sprang auf, lief betaubt in Verwirkung

umher

Und o wer denkt ſich des Jammers!

Men—



Menſchenfreund laß dein Herz,

Zu ſanften Empfindungen geſtimmt,

Lang hier verweilen

Fuhl deiner Bruber Deines Vaterlands

Elend

Das im Waſſer nach Rettung brullende

Vieh
J

Das Winſeln unſchuldiger Kinder

Das Hanberingen bebender, troſtloſer Mut

ter

Die umſonſt thatigen Hande des Mannes
Und ſein mit Angſt und Todesblaſſe bezeichne

tes Antlitz

Der am Stab zitternde Greiß

Dem ſeine wankenden Kniee verſagten zu flie

hen

Ver
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Jhr naßes Grab ſchon fanden
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Verlaſſene Kranke die unmittelbar jezt

Den gefuürchteten Tod erblickten

Und mit ihrem Lager getragen wurden vom

Waſſer

Der gefuhlvolle Vater der ſeinen Liebling

An ſeine bang klopfende Bruſt feſt druckte,

Jn die Fluth ſich ſturzte und durch Schwimmen

Suchte ſein Kind zu retten.

J

Abgeriſſene Stucke vdn Haußern

Deren Bewohner in den Wellen

Betten Gerathe entwurzelte Baume

Vieh

Ein aus dem Heiligthum entfuhrter Altar

Trugen die Fluthen als eroberte Beute

Nichts
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Nichts konnte entgehen nichts wider

ſetzen

Sich ihrer Wuth
Des Landmanns leimerne Hutte

Wie die Felſengebaude,

Zeittrotzende Brucken

Wie die Pappel an Stromen, i. u.
Wurden ihr Opfer.

 2h.n .tut nu 227
Und mitten unter dieſem furchterlichen Uebel

Verherrlichte die Vorſehung ſich!

Sanft ſchlummerd in einer Wiege,

Schwam unter tauſend Todesgefahren,

Unter Trummern von Eis und tobenden Wellen

Ein unſchuldvolles verla ſſenes Kind,

Und wurde gerettet. 1

B So

SS



So kann nicht Erdbeben, nicht Blitz,

nicht Fluth

Mich todten ohne Gott!

18

Dort am Strande der Elbe

Wo ſonſt das Aug Weide und das Herz

Entzuckung fand,

Dort wuthete der Strom, gleich einem

Krieger
Der in einem Punkt ſeine ganze Macht

vereinigt.

Heftiger.

„Nicht der Greißen Gedachtnit;!

Nicht Zeitbucher ſagen
?7Von einer ſolchen. Geſchichte.

Das Waſſer überſtieg die hochſten! Fluthen

.iDie je in unſerm Lande nur tobten.

Jene
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Jene Brucke, unſers Vaterlandes Stolz,

Trotzte zwar dem machtigen Feind,

Jndes daß Schiffe zu hunderten

Wie leichtes Gewebe an ihr zerſplitterten

Doch mußte auch ſie ihm zollen.

Umſonſt war Menſchenthatigkeit hier

Wo das Waſſer mit volliger Wuth tobte,

Die nach Hulfe Jammernden zu retten

Sehen mußten ſie ihrer Bruder Unglück

Von ferne nur ſie beklagen, beweinen

Und ihrem Schickſal ſie uberlaſſen.

Und die an der Sale fruchtbringende

Gegend

Ach! hier wuthete die Fluth nicht minder,

B 2 Zwar

J
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Zwar mit ſchwacherer Macht, doch ſtark genug

Um Hunderte ins Elend zu ſturzen.

Die friedlichen Bewohner, ſicher

Vor ſolchem furchterlichen Feind

Den ſie nie ſahen,

Dachten bey ſeiner Erſcheinung nicht an

Rettung

Und ſchnell wuchs ſeine Macht
Und umſonſt war nun die Flucht.

Muhſam erkletterten ſie
Des wankenden Gebaudes hochſten Ort.

Und riefen um Hulfe und Rettung,

Jndeß daß ſie unter ſich ihr Vieh

Und



Und ihren mit Kummer erſpahrten Vorrath

Hingeriſſen von Wogen, ſehen mußten.

Auch da, wo ſonſt das Waſſer

Nie alsFeind ſich zeigte,

Jn flachen Gefilden, fern

Von reißenden Stromen,

Brach, gleich ſtreifenden Partheyen

Die oft heftiger wuthen,

Die Fluth machtig herein

Und verheerte rings um ſich her.

Hier ſturzten Stalle und Haußer,
Dort Scheunen, Mauren und Wande ein

Das dumpfe Getone der Glocken,

„Nur zu feſtlichern Zeiten beſtimmt,

B 3 Rufte
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Und vom heulenden Sturm unterſtutzt

24

Rufte bang um nachbarliche Hulfe

Sie kam und konnte doch nicht ſteuern

Der Fluth und dem Elend.

Mutter fluchteten noch mit ihren Kindern,

Vor ihnen her ihr Vieh,

Da wo die Fluth noch nicht

Alle Ausgange verſperrte.

Schon Nacht und Tag tobte ſo die Fluth

Und nun brach herein

Die Alles entſcheidende Nacht:;

Hoffnungslos rief man ſich thranend zu:

Wir ſind verlohren ſind Morgen nicht

mehr!

Wogen auf Wogen rauſchten daher,

Tobte
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Tobte das Waſſer
Mit jedem Augenblick heftiger

Der Himmel ſelbſt war

Jn furchtbares Dunkel gehullt

Und des Mondes Schimmer vermochte nicht

Da durch zu blinken.

Doch, o Vorſehung, wie kannſt du ge—

bieten,

Daß Deine Erdenſohne nicht ganz vergehen

Kannſt horen das Jammern und Aechzen der

Elenden,

Kannſt ſprechen: Hier ſollen ſich legen deine

Wellen!

Du ſprachſts Ein eintretender Froſt

Hemmte die raßenden Fluthen

Darnieder lag der machtige Feind.

B 4 Nun
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Nun erholte das geangſtete Herz

Zum erſtenmale ſich,

Und das Denken kehrte in die Sele zuruck

Bange ſuchte jezt. der Vater das Kind,

Die Fraun den Mann, der Bruder die

Schweſter,
Der Freund ſeinen Vertrauten

Und nicht alle fanden ſich wieder,

Manche waren dahin

Fanden unter Eis im Waſſer

Jhren Tod, oder wurden von dem Schutt

Einſturzender Wohnung bedeckt

Trauriges Schickſal!
Doch minder traurig fur den Chriſten

Jenſeit der Verwuſtung iſt ewige Ruhe

Und—



Und Wonne lachelt dem Frommen

Aus dem Himmel entgegen

Jezt nath fallender Fluth zeigten ſich

Der Verwuſtung Spuren deutlicher

Stadte und Dorfer Tempel und Gottes—

acker,

Waren verheert.

Woo ſeyd ihr nun, ihr fruchtbringenden

Auen,
Die ihr Menſchen und Vieh reichlich ernahrtet

Und Freude und Wonne,

Jn der Sterblichen Herz ſchuft?

Wo ſeyd ihr Millionen wohlthatige Baume,

Die ihr im Lenzen,

.B 5 Bal
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Balſamiſche Dufte aushauchtet

Und im ſegensreichen Herbſte uns

Durch eure ſuße Fruchte erquicktet

Und ihr entzuckende Garten

Wo Kunſt und Natur verſchwenderiſch waren

Und ihr holde Rebengeburge?

O Vaterland! Vaterland!

Wie iſt dein reizender Anblick

Von Fremden bewundert und beneidet

Jn Trauerſcenen verwandelt!

Wie ſind deine Gegenden zerſtrt

Dein Schmuck verſchwunden!

Biſt unter allen Gegenden du allein

So geſunken? Nein!
Zwar

J
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Zwar ein ſchwacher Troſt, ſich

Mit ahnlichen Leidenden zu troſten

Teutſchlands ſudliche Gegenden

Sind noch greulicher verwuſtet,

Dort litten unſre Brüder, auch ſie ſind's,

Noch mehr

Doch jener Verheerung mogen ihre Trauer

dichter

Schildern und mit lebendigern Farben

Sie mahlen.

Nur vergeßt  Zeitgenoſſen

Nicht leichtſinnig dieß Denkmal

Der allgemeinen Verwuſtung

Von ferne ſchon ſah, obgleich dunkel, der

Denker,
Mit menſchenfreundlichem Kummer erfullt,

Dieſe
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Dieſe der Natur drohende Zerruttung,

Da in dem jungſt in die Ewigkeit

Hingeeilten Jahre,
Die Sonne in undurchdringlichen Schleyer

Sich hüllte,

Der Mond ſeinen milden Schimmer

Jn blutenden Stralen herab warf,

Und die ganze Natur jammervoll trauerte

Nicht Aberglaube Stof war'ss
Zu dieſen nun entwickelten Scenen

Der ernſte Weiſe betrachtet

Große Naturerſcheinungen

Jn ſich gekehrt mit Ehrfurcht,
Jſt ihm auch der Aufſchlus noch dunkel

Nur der Witzling wagt's,

Ein Kennzeichen kleinerer Selen,

Da ſtolzkuhn zu ſpotten,
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Ungluckliche Bruder Sachſens,

Jhr irrt nun ohne Wohnung und Nahrung

und Gewand

Verlaſſen mit den Eur'gen umher

Dort, ſagt ihr, war's, wo wir ruhig

Jn unſern Hutten wohnten und bauten

Unſer vaterliches Fell
Nun iſt verſchwundrn unſre Erndte,

Verheert ſind unſre Fluren

Unſer Tempel, wo wir vereint

Gott dienten, unſer Herz erquickten

Mit Hofnung uns ſtarkten, iſt dahin

Wie ſind wir gefallen!

Die wir o der Wonne! die Thranen des

Kummers

Andern durch Wohlthaten abzutrocknen

Vermogend waren

Müuſ
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Muſſen nun, herzzerreißender Gedanke!

Uns Wohlthaten von andern erfleh'n.

Und die Burger der Stadte

Die gleiches Schickſal mit ihren landlichen

Brudern

Hatten, fuhlen gleiche Noth

Jhre Wohnung, Gerathe, Gewerbe iſt hin,

Jhre Nahrung in den Fluthen begraben.

ESo wandelbar, unbeſtandig iſt Erden
gluck

So ſichert den Reichthum nichts

Schuzt vor dem Bettelſtab nichts

Dort ofnet in Jtalien die Erde den Schlund

Unb



Und verſchlingt Stadte und Dorfer und

Menſchen

Hier tobt in Teutſchlands Gegenden das

u 2 Waſſer,Kehrt fruchtbare Gefilde in Wuſien um,

Beraubt Tauſende des Unterhalts

Und Hunderte des Lebens

J

Wie 7 Bebt Sterblicher dein Herz
Hier nicht furchtſam zuruck?

Was kann nochſtarken

Den uber das Erdenelend ſinkenden Muth?

Heilge Religion du allein kann' ſts

Du verbreiteſt Ruhe und Troſt

Ueber dies, ohme deinen Unterricht

Rathſelhafte Leben.

Durch
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Durch Dich geleitet, wird dein Bekenner,

der Chriſt,

Nie ganz unglucklich, zagt nie.

Sieht da, wo der Frevler nur Strafen

erblickt.

Seines Vaters ſegnende Hatid, IE
Bleibt, auch wenn er.

Zu unterliegen ſcheint, Sieger

Die hier in geheimnißreiches Dunkel

Gehullten Wege des Allbeherrfchenden Gottes

Werden einſt, dies ſtarkt ſeine hoffende Sele,

Jn jenen lichtern Gegenden:n
Jhm deutlich und klar entziffert.! uu

Juee E .—2—6 e3—

Gott iſt Vater!
Dieß Bewußtſeyn, mit Welten

Vertauſcht ich es nicht,

Dier



Dies verſcheucht jeden aufſteigenden Zweifel

Aus der bangen Bruſt,

Und gießt lindernden Balſam

Jn das uber das allgemeine Verderben

HKummervoll zerriſſene Herz

Gott iſt Vater
Seine Wege ſind'heilig und weiſe und gut,

Erkennſt du Erdner auch jezt dies nicht

2

IJbr leidet verarmte Bruder,
Juhlt die zur Erde druckende Noth

Aber ſeht! Tauſend und aber tauſend
d

Hande
ü

Theilen mit mitleidigen Herzen

Euch von ihrem Segen mit,

Beeifern ſich, Dank ſey es den Edlen,

Euren herznagenden Kummer zu ſtillen.

.C Und
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Und die Vorſorge des Beſten der

Furſten,
Denm bey dem Anblick ſeiner verungluckten

Kinder,“
Thranen quollen aus dem Aug,

Bewahrt ſind dieſe Thranen fur die Epigkeit l-

Vergißt ſich ſelbſt; denkt nur darauf

Euch wohlzuthun und mit Jhm thun dies

Seine erhabne Verwandten.

2 4J J v

und ihr vdu vleſem Allet raubenden Feilh

Verſchonte gluckliche Biuder, n.

Erofnet den Leidenden euer, menſchliches

Hur 55

Wonne ſey's euch, aufzuheltein

.«.4 5Die tief zur Erde Gebeugten,

Jbr trauriges Leben zu verſchonetü;

e Scho



Schoner noch die letzten Blicke

Des ſinkenden Abends dem Lebensſatten

Greißen

Zu machen, der dann, euch dankend,

Hinuber in die Ewigkeit ſchlummert

Wonne ſey's euch, dem Mann

Seine geſchaftige Thatigkeit dem Jungling
r

Reuen Eifer zu guten Thaten

Und edlen Beſtrebungen,

Gereizt durch euer Beyſpiel; zu geben

Segnend blickt dann,i.
Die Alles bemerkende: Gottheit

Mit Beyfall auf euch

Und ewige Belohnungen

Glanzen euch von ferne entgegen.

C 2 Durch
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Ja! bald wirſt Vaterland du, dieß

hof ich

Durch Arbeit, Fleiß, ermunternden Beyfall

Und wahre Gottes Verehrung,

Die achten glucklichmachenden Quellen,

Dich aus deinen Verheerungen
1

Schoner erheben,

Und da wo der Menſchenfreund,

Sein weinendes Aug wegwendet

Von. dem traurigen Anblick

Werden bald neuere Reize

Aufkeimen, und bluhen und reifen..

te r
nuue

So war gehemmt der furchtbare Feind,

Das allgemeine Verderben!

Aber ach! ſelten kommt ein Unfall
allein

Schon

IIInn——



Schon ſchwarzten uber unſerm Haupte

Sich neue ſchreckliche Gewitter

Und drohten den todlichſten Schlag,

Todlicher noch als dieſe Verwuſtung der

Fluth.

Er, dem nicht der Purpur allein
Glanz und Hoheit und Wurde ertheilt,

Der durch Gerechtigkeit und Frommigkeit

Fuhl mein Herz deines Furſten Große!

Jedem Sachſen ermunterndes Bernſpiel iſt,

Und vor deſſen ernſtem Blick
Sich nur Laſter, Bosheit und Heucheley,

Wie vor der Sonne die Nacht,

Schüchtern verkriegen muß

Er, der Vater, unſers Vaterland's

Wurde von todtlicher Krankheit befallen,

C 3 War
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War nahe der Gefahr,

Uns entriſſen zu werden.

O wie bebte da bang das Herz

Jedes achten Patriotens!

Wie trub wurde das Aug!
Tauſende falteten nun andachtig die Hande,

Millionen Seufzer und eifrige Gebete

Stiegen auf zum Thron des Unendlichen

Und flehten um ihres Furſten

Koſtbares Leben.

Und Heil uns! erhort wurden dieſe

Gebete!
Gleichſam vom Hirnmel rief der Vater der

Menſchen:
Friedrich Auguſt lebe!

Wie.
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Wie nach dem traurigſten der Winter

Und nach ſchrecklichen Verheerungen nun

Der holde Frühling aufs neue lachelt,

Schopferiſche Kraft und neues Leben

Durch alle Adern,
Der ſich verjungenden Erde ſtromet,

Sanftere Wohlgeruche uniher ausſtreuet

Und uns in dieſem Erdenleben erquickt

So erweitert ſich unſer

Jungſt von. bangen Beſorgniſſen pochendes

Nun zur Freude empfangliches Herz,

Und heiter wird unſer Aug

Da wir wiſſen:

Friedrich Auguſt lebt.

O der du Sachſe biſt,

Ewige Schande, brandmarke dich

C 4 Wenn
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Wenn du dies Gluck

Nicht gefuhlvoll empfindeſt,

Dich nicht darob freuſt!

Doch ich ſehe Tauſend und Tauſend

Sich vereinen mit mir

Sich freuen und anſtinmen

Dankgeſange dem Allgeber des Guten.
Anbetung dir Gott! und Lob und Preis

Fur unſers Churfurſten
Erneuertes Leben und Wohl

Freuen wir dieſes Geſchenks
Und durch Gehorſam und Liebe und Treue

Seiner uns werth zu machen, beſtre—

ben

Schenke Jhn uns und unſern Kindern

Noch
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Noch lange zum Segen

Mache jeden Skiner Tage ſchon und froh

und heiter

Und nur erſt ſpat, las Jhn bey dir
Den Lohn Seiner frommen Bemuhungen

Ewig einſammeln!

Neue Wonne und Freude

Und der Sterblichen hochſtes Gluck

Umſtrale
Seine erhabne Gemahlin

Und Theuerſte Tochter!
Heil Jhnen 11

4 9

C5 Freue
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Freue dich Sachſen nach langen Trauer

tagen

Geſchenkt iſt dir Dein Churfurſt

Und mit Jhm dein Gluck!

Lied



der durchs Waſſer

Verungluckten.

qaurAlch, ihr Bruber, ach Erbarmen!
Nehmt euch unſers Elends an,

Seht auf die verlaßnen Armen,

Sehet was Gott hat gethan

Und erofnet euer Heriz,
Fuhlt/mit eurer Bruder Schmerz!

Ach
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Ach die ſegensreichen Auen

Sind verwuſtet, uberſchwemmt!

Und wir konnen jetzt nicht bauen,

Unſre Nahrung iſt gehemmt;

Muſſen, wie beſchamt ſind wir,

Schutz erflehn vor and'rer Thur.

Wir, die wir ſonſt andern gaben,
Hatten reichlich unſer Brod,

Warten nun auf milde Gaben
O was gleichet unſrer Nothl

Dort dort war's, wo wir gewohnt

Und ihr Bruder ſeyd verſchont

Ferne ſey's, euch zu beneiden,

O wir gonnen euch dies Gluck!

Nur gedenkt an unſre Leiden,

Werft auch auf uns einen Blick;
Denkt wie muß dies Gluck erfreun:

Der Verlaßnen Schutzgott ſeyn!

Jm
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Jmmer Gaben uns erflehen,

Zang euch uberlaſtig ſern

Dies ſoll nicht. von uns geſchehen,

Gott- wird uns dies Gluck verleihn!

Nur jetzt ſind wir? arm und blos,

Jezt.iſt unſer Elend: groß.

Das, was ihr jetzt an uns wendet,

Brauchen wir gewiſſenhaft.

Wehe dem, der es verſchwendet,

Weh' ihm bey der Rechenſchaft

Wir wir werden uns bemuhn,

Tragheit, Mußiggang zu fliehn.

Die nun unſre Noth zu lindern
Sich beeifern, ſegne Gott!
Bleib du ihnen, ihren Kindern,

Auch ihr Vater, auch ihr Gott

Hore fur ſie unſer Flehn,
Laß es ihnen wohlergehn!

Segne
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Segne unſers Furſten Lebn
Und befeſtge Seinen Thron,
Laß Jhn lange, lange leben,
Sey Sein. Schild und großer Lohn

Segne unſer Vaterland,
Segne, ſegne jeden Stand!
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